
Umſchau
Neue Beiträge zur Frage nach der Zweckmäßigkeit Tn der Atur

Die rage nach den Urſachen der Zweckmäßigkeit In der atur iſt alt; ſie
iſt eine jener grundlegenden Fragen, zur äußerſten Stellungnahme zwingen
und biologiſche Prinzipien und philoſophiſche Anſchauungen auf Herz und exen
prüfen aher das nie raſtende Bemühen m den Lagern der naturphiloſophiſchen
Schulen, die Zweckmäßigkeit im nne ihrer Lehre erklären. Es iſt 10 kein
Geheimnis, daß ein am wiſchen „Schulen iſt, we  E, vorausſetzungslos
In der Erforſchung des Tatſachenmaterials, programmatiſch ihre Grundanſchauungen
(ſeien ſie mechaniſtiſch, neulamarckiſtiſch oder ovitaliſti verfechten, oba

ſich die Deutung der alſachen handelt aher iſt der am ein
ſich tot laufender.

In einer ehr anregenden Schrift leitet neuerdings Becher , wie uns ſcheint,
den en am In ein eues, offenes Geleiſe, ndem eine bisher kaum be⸗
ru  1  igte Gruppe von Erſcheinungen inführt, die ſog fremddienliche Zweck⸗
mäßigkeit. er unterſcheidet ſelbſtdienliche Zweckmäßigkeit (die Iim Dienſte des
Individuum ſelbſt ſteht, wie das Raubtiergebiß), artdien (welche nicht
dem Organismus, aber doch ſeiner Art ugute ommt, wie die Milchdrüſen der
Säugetiere, die Brutpflege⸗Inſtinkte) und fremddienliche (welche einem fremden
eſen nützlich ſt) In der Teleologie iſt etztere eim geläufiger Be
griff, da in ihrer Auffaſſung 10 die niederen auf die öheren hingeordne
und für deren Bedürfniſſe zweckmäßig geſchaffen ſind teſe Auffaſſung „ſpielt
in der aturwiſſenſchaft gegenwärtig keine Rolle mehr.“ Wenn ſchmackhafte
Früchte Menſch und Tier zum enu anbieten, ſo ollen ami 8 die
Samen verbreitet werden; leuchtende, uftende, honigſpendende Blüten en In
ſekten zur Beſtäubung uſw So ſtehen nach er (und überhaupt allen
nicht⸗theiſtiſchen Biologen) auch ieſe anſcheinend fremddienlichen Zweckmäßigkeiten
ledigli im Dienſte der eigenen Art Man ergißt abei, daß teſe Auffaſſung
eigentlich erſt beweiſen wäre; hindert 10, daß die artdienliche Zweck⸗
mäßigkeit gleichzeitig öheren Zwecken untergeordnet ſei Aber nun gibt zweck⸗
mäßige Erſcheinungen, deren fremddienlicher Charakter nicht erſt aus metaphyſiſchen
Betrachtungen erſchloſſen werden braucht, ſondern die offen der Beobachtung
freiſtehen, ſozuſagen exa faßbar ſind die Pflanzengallen; dieſen kann aher
auch die neuere iologie nicht vorübergehen. Merkwürdigerweiſe iſt ſie bislang

Prof Dr. Becher, Die fremddienliche Zweckmäßigkeit der Pflanzengallen
und die Hypotheſe eines überindividuellen Seeliſchen Leipzig 1917, Veit Co
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daran vorbeigegangen, und Bechers Verdienſt iſt ieſe hochbedeutſame rage
auf den Plan geworfen zu aben

Zunächſt gibt erfaſſer einen ausführlichen auf Zoozezidien, 0 h durch Tiere
verurſachte allen, beſchränkten) Tatſachenbeweis Die Gallbildung eginnt enn
eſtimmte Nſekten das Pflanzengewebe anſtechen und die unde hre Eier
egen; bilden ſich Wucherungen von beſtimmter Form Uum das Ei
außen derbwandig, oft dicht behaart ſind während die innere Wand der „Larven⸗
kammer  4 aus zarten, plasmareichen en beſtehen, bon der ausfſchlüpfenden
Larve abgeweidet werden Eigentümlicherweiſt wird der abgeweidete eil ſtetig
und in kürzeſter Zeit wieder erſetzt olange die Larve der Nahrung bedarf icht
ſelten werden für den Schmarotzer elgene „Nährhaare“ ausgebilde wie „ * bei
der alle des Lriophijes SIπαι auf Schlehdorn), außen mit ſtarken,
dickwandigen Haaren verſehen iſt während an der Innenwand nur wenige, dünn⸗

andige weitlumige ehr plasmareiche Haare entſtehen, förmliche äcke voll Nahrung
für die Die allen bieten ferner dem ＋ eigens für
ihn gebaute Wohnhäuſer leſe ſind oft noch durch beſondere Vorkehrungen
(Stachelhaare äußere Feinde eſchützt (vgl die bekannten Roſen⸗
bedeguare). bedeutſam ind die Offnungsmechanismen, durch den
en  ckelten Gallgäſten der 14⁵ aus der alle ermöglicht wird. Bei den
attroll⸗, Beutel⸗ und einfachen Umwallungsgallen omm die Offnung ohne
Gewebszerreißung zuſtande, indem durch Austrocknung und dadurch erzielte un⸗

gleiche Verkürzung der Gewebsſchichten chon vorhandene Spalten und er er
weitert werden (Kuckucks⸗ und Ananasgallen Fichten) Bei anderen rei die
alle 1 oder mehreren Stellen unregelmäßig oder blumenartig auf. Über⸗
raſchender noch ſind lene allen (manche Fliegengallen en und Salweiden),
bei welchen chon der erſten Anlage Ausführungsgang für ſpäter vor⸗
ereite ird indem das mächtig entwickelte Gallenmark die Larvenkammer nicht
vollkommen ſchließt ondern ＋

M beſtimmter ernnen offen
läßt letzterer iſt bon außen nicht ſichtbar, olange die Oberhaut darüber geſpann
iſt die rſt dann rei enn für das Inſekt die Zeit des Ausſchlüpfens gekommen
iſt Das Schönſte zweckm  iger ürſorge für das Gallinſekt nden wir m
den Deckelgallen“ ausgeprägt So 3  0 die durch ecεαmpid
auf Qierous studed verurſachte alle ein feſtes rundes Gehäuſe welches auf
der Blattoberſeite als beſpitzter ege Unten als dicht ehaarte Scheibe vorragt

Herbſte trennt ſich von der Unteren eite In kreisrunde deckelartiges tück
ab 0  U mit dem eſſer ausgeſchnitten die Larve fällt heraus dringt N die
Erde und ſpinnt ſich dort ein Noch ſei braſilianiſchen Galle gedacht vbon
welcher chon Kerner ſagt daß, wer ſie nicht mit eigenen ugen eſehen habe

Dieerſucht ſein nne, die Schilderung derſelben für eine abel zu halten.
aupe der Ceeidosds GEmm ebt In kugelrunden en auf den attern bon
Divaha OnHριι½εα.

Wohl eine Verwe  ung mit Deevtda ependens er itiert nach Kerner
demzufolge auch das Inſekt chon als die Galle verlaſſen ſoll Longifolia
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Wenn die Zeit des Ausſchlüpfens der herannaht wird M dem n⸗
wiſchen verholzten Kugelgewölbe ein Pfropfen ſichtbar der ſich von innen nach
außen koniſch erweitert und an der erfläche kragenartig übergreift aher von
außen durch Feinde nicht eingedrückt werden kann während das Inſekt bon innen
ihn ( auszuſtoßen vermag

Die Zweckmäßigkeit der en für das Gallinſekt iſt unleugbar ſie iſt aber
auch frem  tenli h  — dem Inſekt nicht der Pflanze nützlich; 1  — zahlreichen
en iſt etne offenkundige Schädigung der Wirtspflanze erwieſen, era daß
das Gallinſekt als ein der Pflanze angeſehen werden muß ami iſt der
Tatſachenbeweis geliefert.

Nach einer kurzen Würdigung unſerer bislang noch ehr dürftigen und ehr
hypothetiſchen Kenntniſſe über die Atiologie der allen (Kauſalerklärung) wendet

der erfaſſer der teleologiſchen elte der rage Man hat erſucht, die
einzelnen Wachstumsvorgänge durch beſondere Annahmen inzeln kauſal er⸗
klären Wir aben derartige kauſale Hilfshypotheſen ni einzuwenden
ſind wir doch der Anſicht daß der Bildungsvorgang der alle und all

Aber mitihrer zweckmäßigen Einrichtungen ſtreng kauſal geſetzmäßig erfolgt
Hilfsannahme dre das teleologiſche Problem noch nicht erledigt

43

Nſer Problem iſt gerade wie zu ren ſei daß die Gallbildungsurſachen
nicht nur hier und da einmal etwas ufällig Zweckmäßige ondern eine Fülle
auffälliger zum eil komplizierter fremddienlich zweckmäßiger Einrichtungen hervor⸗
bringen 74 Nun nuimm der Verfaſſer Stellung den verſchiedenen biologiſchen
Prinzipien die etwa zur Erklärung herangezogen werden önnten

Das Zuchtwahlprinzip ird abgelehnt verſagt den en gegenüber ganz,
abgeſehen von den übrigen allgemeineu edenken die Selektionstheorie
Es zie N auf die Erklärung elbſt⸗ oder artdienlicher Zweckmäßigkeit;
Erhaltung und Summierung von Variationen, die für die Pflanze chädlich
ſind ſinden ihm keinen Pflatz werden vielmehr ausgeſchloſſen Die Selektion
züchtet keine Selbſtmörder wie Heikertinger ſich ausdru Angeſichts dieſer
Unmöglichkeit hat man aher erſucht die fremddienliche Zweckmäßigkeit der alle
auf ſelbſtdienliche zurückführen die Gallbildung ſei 4 Verſuch, den Schmarotzer
einzukapſeln und aus dem eilgenen Leibe entfernen Man ird kaum in
der Lage ſein teſe Erklärung ern nehmen teſe Einkapſelung mu
dann doch früher rfolgen bevor das Inſekt entwickelt iſt und eiſe
daß zum Verhungern verurteilt würde wie ehr das Gegenteil
wurde oben argetan Ebenſo äßt ſich nicht annehmen, die Pflanze bon

habe ich ra  ten nicht angetroffen ſie auch Utras Verzeichnis
der rvores do Rio Grande do Sul“ (Annuario do Estado do Rio Grande do
Sul 1900—1909) iſt alſo jedenfalls dort ſelten, während dependens der beherrſchende
Baum des en Capdão iſt und ſtets bedeckt mit zahlreichen Gallen der Ceeidosis
gremua Der Schmetterling verläßt die Galle erſt als mago Vgl auch die aus⸗
führliche, ne Schilderung von teckmann 8 atur und Kultur

Bod ahrg 910/11 —  S  S 485 mit Originalabbildungen
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zwei Übeln das einere, ndem ſie den araſiten emne eſtimmte elle
feſſele und dadurch von etterer Schädigung abhalte denn rnährt ihn doch
und r¹ doch Schutzeinrichtungen, von welchen die Larve tm Innern kein
Bewußtſein hat Aber ſelbſt enn der Pflanze durch die Gallbildung ein

Vorteil rwüchſe ſo hätten die ahin zielenden Variationen doch keinen
Selektionswert die Pflanzen, nicht der Richtung der Gallbildung
variierten und deshalb auch nicht bon Gallparaſiten efallen würden ſtänden 10
IM am Uums Daſein ungleich beſſer als die variierenden, und die Variationen
müßten als chädlich wieder rückgängig gemacht werden, längſt bevor zur Aus⸗
bildung vollſtändigen Gallbildungspotenz gekommen Gre.

Auch der neulamarckiſtiſche ſychovitalismus hat bislang eine fremddienlichen
erklären erſucht Nach ihm ſind alle Organismen beſeelt empfindungs⸗

Durch äußere beſonders unluſtbringende in werden ſie
allerhan „Probierreaktionen auch geſtaltbildenden, ere meiſt

unnů ſind zuweilen aber ufällig auch nutzbringende orgänge aufweiſen
Letztere werden uſtvoll er  x gedächtnismäßig feſtgehalten und bei paſſender

So „lernt“ dasGelegenheit wiederholt eventuell in „Verbeſſerter Auflage“
Lebeweſen auf inflüſſe zweckmäßig antworten Qbet wurde natürli bisher
vorausgeſetzt daß nur die das ergene Wohl fördernden Reaktionen Auſtvoll
erſpür werden Alſo abgeſehen von den allgemeinen Schwierigkeiten
die lamarckiſti

en Theorien, zuma der eingeſtandenermaßen ganz fragli
Vererbungsmöglichkeit des Gelernten, nde die Gallzweckmäßigkeit 1 ihnen
keinen Raum er erſucht deshalb den Pſychovitalismus durch die „freilich
eltſam anmutende“ Hilfsannahme erweitern, daß die Pflanze auch das Wohl
und Wehe des Paraſiten luſt⸗ bzw unluſtvoll erſpüre und darauf m altruiſtiſcher
eiſe mit „Probierreaktionen“ antworte Aber ieſe erſten Reaktionen, geſteht
auch er ein, ſelbſt enn ſie erſten Schritt zweckmäßiger Gall⸗
bildung bedeuteten, würden doch unächſt von dem Paraſiten nicht luſtvoll
er und deshalb vbon der Pflanze wieder eingeſtellt werden; auch würden
die etwa eintretenden Luſtge eitlich bit hinter den Reaktionen zurů  egen
und bon der Pflanze eher mit ganz anderen Reaktionen Zuſammenhang
ebracht werden, mit welchen ſie zur Zei des Luſtgefühls gerade beſchäftigt Are.
Übrigens ergißt er, daß die Annahme aus anderen Gründen ganz unhaltbar iſt
nwi  xIi drängt ſich uns das ild auf, die ntilope, die der we! nächtlicher
Steppe zerrei MR Augenblicke ihres ode die Befriedigung des Löwen
Auſtvoll verſpüren“ (Heikertinger) er antwortet zwar darauf, das Luſtgefühl
nne 10 durch das ärkere Gefühl der Todesang überwogen werden, aber
niemand ird uns auch die Annahme umuten dürfen daß der von Ungeziefer
geplagte Hund das Behagen der Paraſiten uſtvoll verſpüre Trotz ſeiner ilfs⸗
annahme ehn auch E  er die pſycholamarckiſtiſche Erklärung als unbefriedigend ab

Zuletzt kommen noch Schopenhauer, Bergſon, Hartmann, Drieſch, Reinke
und der eismu zur Sprache Reinke nähert ſich der Löſung, enn auch ohne
ſie erreichen Seine „Dominanten ſind unbewu intelligent wirkende
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aktoren, welche das eſchehen V den Organismen eiten, ohne ali
Arbeit leiſten ähnlich wie Drieſchs Entelechie) und dadurch das Energiegeſetz
m rage zu ſtellen; ren Urgrund aben ſie m der Weltvernunft Gott;
weiter geht Reinke nicht, ſein Gottesbegriff bleibt des näheren unbeſtimmt

ierigkeiten er teſe Auffaſſung hat, ¹ nicht lar hervor,
bei der ausgezeichneten arhei ſeiner Ausführungen uffällt

Der eismu kann wie Reinke die fremddienliche Zweckmäßigkeit ebenſo
ei erklären wie die ſelbſtdienliche. er et nicht te Schwierigkeiten vieler
Forſcher, die den eismu als „metaphyſiſch“ ablehnen „Wir können in der
Wiſſenſchaft, auch in der iologie, gar nicht auskommen, ohne die Erfahrung
eit überſchreiten“. Aber das „Gegeneinanderwirken“ zweckmäßiger Ein⸗
richtungen ſcheint ihm eine einhei Weltvernunft mit
Zweckſetzung prechen „Die atur erlei auf der einen Seite emem viel
verfolgten Tier chnelle Bewegungsorgane, utzfärbung, Schutzinſtinkte uſw.,
anderſeits ſeinem Verfolger aber auch Schnelligkeit, feine Sinnesorgane, ber⸗
liſtungsinſtinkte uſw Warum ſich widerſprechenden und einigermaßen
paralyſierenden Maßnahmen?“ (Wir meinen, auch rationelle Karpfenzucht und
Einſetzen von Hechten paralyſieren ſich einigermaßen, ohne eine einheitliche
Zweckſetzung des Züchters auszuſchließen; vollkommen wirkſamer Schutz würde
die ierwe zum Hungertode verurteilen, und eine lerwe ohne eſahren
würde degenerieren.) Auch Mißbildungen, Disharmonien und unzweckmäßige
Einrichtungen ſind er ein eimn des n  0  e  . aber der eismu
zwingt nicht zur Annahme einer abſolut vollkommenen Welt, chließt den
Optimismus vielmehr aus,

Nun er ſeine „Hypotheſe etne überindividuellen Seeliſchen“ auf,
indem „rückblickend erſucht, die verſchiedenen Hy potheſen ſo verbinden,
daß ihre orteile nach Möglichkeit vereint, ihre ausgeſchieden werden.“
Er vereinigt e ſycholamarckiſtiſche Annahme eſchränkter ſeeliſcher Fähigkeiten
in den Einzelweſen mit der Hypotheſe eines überindibiduellen, höheren Seelenlebens,
welches „mit ſeinen Verzweigungen in die ebenden Einzelweſen hineinragt“,
etwa era „daß ein leiner ing von ihm, der aus dem Seeliſchen in
den Eltern entſproßt und ſich blöſt, bei der Entſtehung eines orgaͤniſierten
ebi zu dieſem in engere Beziehung II um zweckmäßig eitend
beeinfluſſen.“ Das Unharmoniſche, Steleologiſche, das „Dumme“ m der Welt
rklärt ſich dann aus der Winzigkeit des in Einzelweſen wirkenden Seeliſchen, der
Widerſtreit der Organismen aus der Individualiſierung der ſeeliſchen Teilweſen,
das gelegentli Altruiſtiſche aus ihrer Zugehörigkeit einem ſelben ſeeliſchen

erläutern berſucht.
amm, dem ſeeliſchen Überindividuellen. elcher Art letzteres iſt, wird nicht

all unſeren Rechtfertigungsbemühungen bleibt der vorgeſchlagene Er⸗
klärungsverſu doch ein ewagter, und man mag ihm gegenüber darum einſtweilen
einige Zurückhaltung üben. ieſe chließt aber weitere rwägung, Erprobung
und Ausgeſtaltung der Hypotheſe nicht aus; ſie cheinen miit trotz aller urück⸗
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haltung ehr Platze, eil m die anderen Wege zur Erklärung der Gall⸗
zweckmäßigkeit ſo ſchlecht beſtellt iſt 74

Ob die den ſeeliſchen Teilprinzipien zukommende Intelligenz e  u  e oder
nur objektivierte) hochgradig oder E  rün iſt, läßt der Verfaſſer i der Schwebe
Dadurch ird leider eine hnehin ſehr vorſichtig hingeſtellte Hypotheſe noch
unbeſtimmter Wenn an einmal zur Leitung der organiſchen Bildungstätigkeit
ſeeliſche altoren heranzieht und darin können wir er beipflichten
dann ſind ihnen auch die Geſamtleiſtungen zuzuſprechen dieſe aber ſo eſe
Kenntniſſe und Beherrſ der feinſten ittel voraus daß unſere Wiſſenſcha
von eute noch eit davon entfern iſt die orgänge auch nUr kauſal erklären

können Man ird den Pflanzen ſelbſt teſe Intelligenz als bewußt
zuſchreiben können die Pflanze dre intelligenter als der Menſch ondern als
bewußte nur dem Überindividuellen. Und ſo hochgradig intelligenten eſen,
ſei e'8 eartet wie immer, ird man zutrauen können, daß Er das Disharmoniſche
ů  — der atur vermeiden können enn gewollt Disharmonie
von Einzelerſcheinungen braucht noch nicht Di  armonie ganzen Naturplan

ſein Wenn E  er dieſen Schritt weiter ginge, dann unde auf dem
oden der Reinkeſchen Dominantentheorie we  L, philoſophiſch ausgebaut zum
theiſtiſchen Vitalismus hinüberführt

Jedenfalls ſcheint uns ausge

H

chloſſen, daß mechaniſtiſche Selektion und
reiner ſycholamarckismus ſich mit den vbon er angeführten Atſachen und
Überlegungen befriedigend auseinanderſetzen können Die Gallbildung iſt „har⸗
ni te entlegener Kräfte, remder trebungen
Zwei Tatſachenreihen, ede ſelbſtändig und beziehunglos geben ihre igen⸗
ichtung auf Sie konvergieren, dur  ringen ſich verſchmelzen einer Re
ſultante mit einem un Dieſer n  un iſt Ceeidoss Cνhεαentd und
ihre gedeihliche Entwicklung Aber dieſer Zeitpunkt iſt Zielpunkt Strebe⸗
un ein treben, bewahre, aber Streben, denn die Konvergenz
iſt grundgelegt uin den Keimzellen des Tieres und der Pflanze muß es ſein
Wenn auch das Wie außerhalb unſeres Geſichtsfeldes ieg die Tatſache eſteht.
Für ſie ürg die Regelmäßigkeit und onſtanz der Gallbildung, für ſie der 1

ſeiner Sphäre unfehlbare Inſtinkt der Cecidozoide Es rag ſich von we  —
grundgelegt Wir antworten Von einem 5 P und b
ä0o N E e  P d 9  N ih P  * ſtehenden Faktor Das ieg Begriff der Kon⸗
vergenz zweier 0  N ſich ar  eler Eigenri  ungen denn das Biegen und Beugen
edeute einen Eingriff 3 die innerſte ruktur und Tendenz der Pflanze Wie
des Tieres Von mit ei  ei ausgeſtatteten Faktor —
das pünktliche Ineinandergreifen der beiden Reihen mit ihren berwickelten Pro⸗
zeſſen ordert gebieteri ordnenden zweckſetzenden Verſtand Einen erſtan
der menſchliches Berechnen und nſehen erghoch überrag 70 Dieckmann O.)

me eltſam ver  ende Kritik widerfuhr er von ſeiten Heikertingers
1⁰0 Zentralbl Bd 37 1917 S  — 333 ff ſowie aturwi 1918 181 ff.),
der mit erufung auf Kant die Zweckmäßigkeit überhaupt als Forſchungproblem
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ablehnt Zweckmäßigkeit iſt ihm als eine men ſubjektive Art
nge zu ehen, die Erſcheinungen der Organismenwelt zu ordnen Kant ſagt
„In der Tat iſt auch für die Theorie der atur oder die mechaniſche Erklärung
der Phänomene derſelben, durch ihre wirkenden Urſachen dadurch ewonnen,
daß man ſie nach dem Verhältnis der we zueinander betra  E Das iſt
ſelbverſtändlich hat aber mit Bechers Problem tun Wer über eine
mechaniſch Erklärung, über die wirkenden Urſachen nicht hinans will
ſür den iſt mit der Kauſalerklärung alles eendet für den muß die teleologiſche
rage „ein Scheinproblem in der naturwiſſenſchaftlichen rfahrungsforſchung
ſein Aber gibt Menſchen, die über die Erfahrungsforſchung hinausſtreben,
die mehr fragen aben, und er iſt 5 ihnen. Er ragt, woher
denn V den auffallenden Gallbildungen jene Wirkurſachen ſo zufmmengefügt
ſind, daß konſtan dasſelbe merkwürdige Gebilde erzeugen; in der Erforſchung
dieſer ordnenden Urſache ieg das teleologiſche Problem. Man mag
aus der Erfahrungsforſchung verbannen aber bleibt vorhanden; ufällig und
von el fů ſich blinde Kräfte nicht ſtets zum gleichen geordneten Ganzen
Aber Heikertinger vill ſich nicht bloß auf Erfahrungsforſchung beſchränken, er
eugnet die objektive Gültigkeit des Zweckmäßigkeitsbegriffes überhaupt wir
ſelbſt ſchaffen den Begriff der Zweckmäßigkeit in der Na  HN  ur uden wir ihn
nicht“ Allerdings nicht den Begriff finden wir dort wohl aber die obje
zweckmäßigen Gebilde, und deren konſtantes Auftreten ordert eine Erklärung
Die rage iſt ern kein „Scheinproblem das der eigene ei irregehend
eboren und das eLr ratlos eſtaunt“ Wenn dem ſo dre agt er
ehr treffend M ſeiner Entgegnung (Naturwiff O.), dann „ſind alſo große
Naturforſcher aller Zeiten, vor allem Ariſtotele der ater der oologie und
der ogi Darwin, alle die Phyſikoteleologen, Alt⸗ und Neudarwiniſten La⸗
marckiſten, Neo⸗ und olamarckiſten Vitaliſten Pſychovitaliſten die dies
Problem M den Vordergrun thre orſchen gerückt und mit heißem Bemühen
bearbeitet aben, von ernem en Scheinproblem enarrt werden!“

Ferdinand Theißen
„CLiterariſcher

An dieſen kräftigen Ausdruck, den der verſtorbene Literaturkenner Erich Schmidt
als verwerfendes Werturteil berwenden ewohnt war, rinnerte jüng wieder
Freiherr —  —  — Perfall bei einer Beſprechung bon etn paar Ullſtein⸗Büchern, die
er empfehlen zu dürfen bermeinte (Lit und Unterhaltungsblat ni Zeitung,
Beilage 28 Perfall erhitzt ſich den e  en allzu
ſtrenger Ausleſe und arn drohend die Kritik nicht überſehen, daß
die Literatur und namentlich die erzählende doch In m Zuſammenhang
mit der allgemeinen Zeit und Geſellſchaftskultur und aus dieſem Zuſammen⸗
ange heraus wichtige zu üben vermöge. Die ausſchließlich äſthetiſch⸗
philoſophiſche Betrachtungsweiſe Urfe ſeines ra  en über den Hörſal hinaus
nicht in weiterer Offentlichkeit ſich geltend machen, ekämen wir — Spezia⸗
liſtentum, eine Fachſimpelei, die in ihrer Einſeitigkeit die un Uum fru  re


